
Zeitschrift: Kultur und Politik : Zeitschrift für ökologische, soziale und wirtschaftliche
Zusammenhänge

Herausgeber: Bioforum Schweiz

Band: 55 (2000)

Heft: 1

Artikel: Ausländer raus!

Autor: Wöllenstein, Helmut

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-891728

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-891728
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Ausländer raus!
Der kürzlich veröffentlichte Bergier-Bericht über die schweizerische Flüchtlingspolitik während des Zweiten Weltkrieges hat viele

Gemüter aufgeschreckt und verunsichert. Sicher können die dort gemachten Feststellungen nicht verallgemeinert werden. Es gab

durchaus auch Menschen in diesem Land, die im Rahmen ihrer Möglichkeiten tatsächlich das Mögliche geleistet haben, um Not
und Elend zu mildern. Aber - und dies darf nicht übersehen werden - auch heute gibt es offene und latente Fremdenfeindlichkeit.
Viele von uns tun sich schwer mit allem Fremden und Ungewohnten. Wir gehn zwar gerne in fremde Länder und Ausländer sind

uns willkommen, solange sie als Touristen oder Investoren Geld in unser Land bringen. Wenn sie jedoch mit leeren Händen

kommen und bei uns Schutz suchen, sind wir rasch zur Hand mit Ratschlägen, wie die Probleme im Herkunftsland gelöst werden

müssten, damit diese fremden Menschen unsere Hilfe nicht benötigen (und wir unser Geld für uns behalten können...).

Wie sehr wir selbst ohne fremde Menschen mit der ganzen Welt verhängt und vernetzt sind, veranschaulicht das Weihnachtsmärchen

vom Auszug aller Ausländer von Helmut Wollenstem. Leser Franz Vogler aus D-Abtsgmünd hat es mir vor einiger Zeit

zugeschickt. (Red.)

Es war einmal

so beginnt das Märchen von denen, die auszogen, weil sie das

Fürchten gelernt hatten.

Es war einmal, etwa drei Tage vor Weihnachten, spätabends. Über

den Marktplatz der kleinen Stadt kamen ein paar Männer gezogen.

Sie blieben an der Kirche stehen und sprühten auf die Mauer

'Ausländer raus' und 'Deutschland den Deutschen'. Steine flogen in

das Fenster des türkischen Ladens gegenüber der Kirche. Dann zog

die Horde ab. Gespenstische Ruhe. Die Gardinen an den

Bürgerhäusern waren schnell wieder zugefallen. Niemand hatte

etwas gesehen. -
«Los, kommt, es reicht, wir gehen». - «Wo denkst du hin! Was sollen

wir denn da unten im Süden?» - «Da unten? Das ist immerhin

unsere Heimat. Hier wird es immer schlimmer. Wir tun, was da an

der Wand steht: Ausländer raus!»

Tatsächlich, mitten in der Nacht kam Bewegung in die kleine Stadt.

Die Türen der Geschäfte sprangen auf: Zuerst kamen die Kakao-

Päckchen, die Schokoladen und Pralinen in ihren

Weihnachtsverkleidungen. Sie wollten nach Ghana und Westafrika, denn da

waren sie zu Hause. Dann der Kaffee, palettenweise, der Deutschen

Lieblingsgetränk, Uganda, Kenia und Lateinamerika waren seine

Heimat. Ananas und Bananen räumten ihre Kisten, auch die

Trauben und Erdbeeren aus Südafrika. Fast alle Weihnachtsleckereien

brachen auf, Pfeffernüsse, Spekulatius und Zimtsterne,

die Gewürze in ihrem Inneren zog es nach Indien. Der Dresdener

Christstollen zögerte. Man sah Tränen in seinen Rosinenaugen, als er

zugab: Mischlingen wie mir geht es besonders an den Kragen. Mit

ihm kamen das Lübecker Marzipan und der Nürnberger Lebkuchen.

Nicht Qualität, nur Herkunft zählte jetzt. Es war schon in der

Morgendämmerung, als die Schnittblumen nach Kolumbien

aufbrachen und die Pelzmäntel mit Gold und Edelsteinen in teuren

kleinen Chartermaschinen in alle Welt starteten.

Der Verkehr brach an diesem Tag zusammen. Lange Schlangen

japanischer Autos, vollgestopft mit Optik und Unterhaltungselektronik

krochen gen Osten. Am Himmel sah man die Weihnachtsgänse

nach Polen fliegen. Auf ihrer Bahn verfolgt von den feinen

Seidenhemden und den Teppichen des fernen Asien.

Mit Krachen lösten sich die tropischen Hölzer aus den Fensterrahmen

und schwirrten ins Amazonasbecken. Man musste sich

vorsehen, um nicht auszurutschen, denn überall her quoll Öl und

Benzin hervor, floss aus Rinnsalen zu Bächen zusammen in Richtung

Naher Osten.

Aber man hatte ja Vorsorge getroffen. Stolz holten die grossen

Autofirmen ihre Krisenpläne aus den Schubladen: Der Holzvergaser

war ganz neu aufgelegt worden. Wozu ausländisches Öl? - Aber die

VW's und BMW's begannen sich aufzulösen in ihre Einzelteile, das

Aluminium wanderte nach Jamaika, das Kupfer nach Somalia, ein

Drittel der Eisenteile nach Brasilien, der Naturkautschuk nach

Zaire. Und die Strassendecke hatte mit dem ausländischen Asphalt

im Verbund auch immer ein besseres Bild abgegeben als heute.

Nach drei Tagen war der Spuk vorbei, der Auszug geschafft. Gerade

rechtzeitig zum Weihnachtsfest. Nichts Ausländisches war mehr im

Land. Aber die Tannenbäume gab es noch, Äpfel und Nüsse. Und

stille Nacht durfte gesungen werden - zwar nur mit Extragenehmigung,

das Lied kam immerhin aus Österreich.

Nur eines wollte nicht ins Bild passen. Maria und Joseph und das

Kind waren geblieben. Drei Juden. Ausgerechnet. «Wir bleiben»,

sagte Maria, «wenn wir aus diesem Land gehen - wer will ihnen dann

noch den Weg zurück zeigen, zurück zur Vernunft und

Menschlichkeit?»
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